
1. Kar[ Jaspers unil die Psychiatriel).

Von LUDWIG BINSWANGER (Kreuzlingen).

: Unter den deutschen frrenärzten ist KørL Jøspers eine einzigartige,
,tltit keiner anderen vergleichbare Gestalt. Er hat keine staatliche oder pri-
.,vpte Anstalt geieitet, nie einen psychiatrischen Lehrstuhl innegehabt, hat
r,tlie eine ausgedehnte psychiatrische Privatpraxis getrieben. Sein klinisches
.snschauungs- und Erfahrungsmaterial sammelte er zlrm größten Teil als
,sssistent an einer einzigen Universitätsklinik. Dabei handelte es sich immer-
trin um eine l(linik, die auf eine glänzende Tradition zurückblicken konnte,
u¡rd in der ein sehr reges und vielseitiges wissenschaftliches Leben pulsierte.
Diesen Kreis seiner psychiatrischen Tätigkeit hat er in sehr jungen Jahren
tlufgegeben, um nie mehr zur Psychiatrie zurückzukehren. Noch vor seinem
Abgang von der Klinik überraschte er d.ie psychiatrische welt mit einer
erstaunlich reifen, klinisch wohl dokumentierten, methodologisch scharf
durchdachten systematischen Darstellung d.es Gesamtgebietes der AII-
gemeinen Psychopathologie, die ein völliges Novum in der psychiatrischen
.Literatur darstellte und in den 30 Jahren seit ihrem Erscheinen durch
nichts ersetzt, geschweige denn überholt word.en ist. Wofür sich die meisten
Ilsychiater nicht oder nur sehr wenig interessieren, wofür andere ein ganzes
l,eben brauchen, d.ie systematische vereinigung und Durchdringung nämlich
von ,,Praxis und Theorie", das gelang dem jungen n'orscher nach wenigen,
rvenn auch sehr bed.eutsamen klinisch-methodologischen Vorarbeiten in
einem wurf. Diesem werk folgte, ein Jahr bev-or es seine dritte Auflage
erlebte (1923), die vorbildliche und ebenfalls unerreichte Studie über
strindberg und van Gogh, der dann später clie ausführungen über Nietzsche's
.Krankheit und ihre Beziehungen zu seinem werk (in dem Buch über
Nietzsche vom Jahre 1936) würdig zur Seite treten sollten. Überall herrscht
unübertrefibare klinische und historische Gründlichkeit, streng begründetes,
besonnen abgewogenes urteil, einzigartige verbindung von medizinisch-
naturwissenschaftlicher und. geisteswissenschaftlicher Bildung, kristall-
klare scheidung der Bezugsysteme, a,us denen heraus die medizinische

r) Ats dor (ungedruckten) Festschrifú zu¡n 60. Geburtsüag von RarI Jaspers am 23. Fo-
bruar 1943.
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Diagnose einerseits, die Beurteilung des ,,'w'erks,, anderseits zu erfolgen rrrr I .

9-tinais_e 
Darstellung der mögrichen empirischen Beziehungen zwiscrr.rr

Krankheit und werk. Zu erwähnen ist aber auch der Abschnitt iirr.rÄrztliche Therapie im ersten Band.e der ,,philosophie" (rg32), der zrrrrr
Besten und riefsten gehört, was über das ,,verhärtnis von Arzt und Kl¿rrrkem" geschrieben worden ist.

wenn Kørl' Jøsper, T"h! bei der psychiatrie geblieben ist, so rag trrr,snicht an ihm - der mit Leib und seere psychiatei vrar - sondern dar,¿r,rr,
daß die Psychiatrie ihn ,,nicht gewont". rnfãlgedessen sah er sich veranrafjt.,
die ihm angebotene professur für philosophie in Heidelberg anzunehm.rr,
Kørl, Jaspers ist eine der gröi3ten verpaßten Möglichkeiten inäer Geschichr.
der Psychiatrie.

Man könnte sich fragen, ob Karr Jøspers wirkrich als großer rrrenar.zt,und nicht nur als bedeutender psychiatrischer x'orschL, Erzieher u'rr
Methodologe zu bezeichnen sei. 'Wenn wir die X,rage ohrre lAgen auch irrr
ersteren sinne bejahen, so deshalb, weil nicht die Zufäiligkeit der äußercrr
Laufbahn über wesen und wert des rrrenarztes entscheid-et, sondern ditr
Treue_seiner Hingabe an d.en Dienst der psychiatrischen wahrheit unrr
Menschlichkeit, mit."i":T Wort, seine psychiatrische Bildung.

Die psychiatrische Menschlichkeit iriit bei Jøspers überan zutagt:.
wenn er auch in der Angemeinen psychopathologiel) åmpfiehrt, den geisîig
abnormen Menschen gegenüber,,vãn indiffur"rrt", Lietenswürdigkeit zrr
sein", so geschieht das im rnteresse objektiver r]ntersuchung und x'oischung,
Es wáre aber merkwürdig, wenn wir bei dem späteren ÞhitoÉophen der
Existenzerhellung und der existenziellen Kommunikation nicht schon irrseiner ps¡rchiatrischen periode das Bedürfnis f¿i,nden, mit dem Krankerrin ein ,,persönliches verhältnis" zu treten, 

'nd den willen, ihm auch reirr
mitmenschlich gegenùberzustehen. was Jøspers in der Aps. an einem ander'Autor vermißt, den ,,Respekt vor der unendlichkeit jeden rndividuums,
für die unendlichen Probreme der seere", das ,,staun"rr,,, du,. hat er selbst
dem Kranken gegenüber in hohem Maße besessen. Noch in seiner phil.-
sophie (rr, 298) spricht er von dem ,,ungeheuren x'ragezeichen',, als d.as clir
Eigenwelt des geisteskranken MenschÃ ,,vor dem gesunden Menschen-
dasein steht". Mit diesem x'ragezeichen würden weder der positivism,s
(den ich als die philosophische Berufskrankheit des psychiaters bezeichnerr
möchte), noch der rdealismus fertig; ,,zum Beispiei ist Geisteskrankheit
dem Positivismus ein nur zu erforschend.er Natuiprozeß, dem rdealism'rs
etwas, das ihn nichts angeht, und. das er als abnormlalen läßt oderwirklicl-r_
k_eitsfremd 

T .."T:" unwahrhaftigen vorstelungen erbaulich und geist-

Ludwig Binswanger

Þ----reich verwertet. Alle Dinge sind beiden eigenttÃHch erledigt,. (philos. .1,
1) Ziü. als APs. und zwar nach der dritten arlftu,g" von 1g23.
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til2). Erst jenseits von Positivismus und Idealismus ,,beginnt," die rein

menschliche verbindung und Auseinandersetzung mit d.em Kranken. Das

gilt sowohl für d;e ¿rziliche Hilfe im alltäglichen Umgang mit ihm, als

ärst recht für das Spezialgebiet der ,,Pathographie"; gerade diese Einsicht

in die Grenzen des Positivismus und die Scheuklappen des Idealismus

ist es, was die Pathographie von Jøspers so hoch über das Niveau der rein

psychiatrischen Pathographien wie der rein geisteswissenschaftlichen Aus-

ãeutungen eines psycúiatrischen Krankheitsprozesses erhebt. Aber auch

um bloßes Mitleid. dem Kranken gegenüber kann es sich nicht handeln.

,,Es ist,", so lesen wir in der ,,Psychologie der Weltantlhl1*g""" YOm

Jahre lgl9, ,,der äußerste Gegensatz von Liebe, in Mitleid, allgemeiner

Menschenliebe, blindem Helfen, wo überhaupt Leid ist, sich auszuschütt'en'

Niemals meint man dabei ein Individuum, niemals ein Absolutes, immer

sich selbst. Man bleibt in der Einstellqng, der der wertgegensatz Leid

und Lust, der absolute ist. Man liebt nicht, wenn und weil man mitleidig

ist" (Il2).
Respekt und staunen vor d.en unendlichen Möglichkeiten des einzelnen

Menschln und Liebe bilden also die Grundhaltung des Psychiaters gegen-

über dem geistig abnormen Menschen. Dazu kommt, nun aber als höchstes

Ziel psychãtherapeutischer Betätigung der Appell an die Pe$önlichkeit

des Kranken und die Bemühung, ihm zu helfen, ,,sich selbst durch-

sichtiger zu werden (APs. a35). schon in der APs. klingt also das Thema

der Existenzerhellung und d,er existenziellen Kommunikation an' Sich

durchsichtiger werden ist etwas ganz anderes, als sich besser kennen lernen,

ist etwas, ãas auch die psychoanalytische Technik nicht, erreichen kann'

Sich durchsichtig *e"d"rr, so möchten wir kurz andeut'en' kann man sich

nuI ',im 
Geist.. und ,,durch den Geist'.. - der aber ,,nie nur Geist, sondern

Geist in aller 'wirklichkeit ist" (PhiI.I, I95) - und das ist nur möglich

in ,,geschichtlicher.. Kommunikation mit einer anderen Existenz. ,,Det

Arzt ist weder Techniker noch Heiland, sond.ern Existenz für Existenz,

vergängliches Menschenwesen mit dem andelen" (Phil. I, I27). (Ich rede

hier immer im sinne von JasTters - wôbei auch an Heid,egger's,,x'reigabe"

derExistenz gedacht werden mag - nicht im sinne meiner eigenen "Lehre")'
AIIes was sich in der psychotherapeutischen Literatur über die ,,sytheti-

schen,, Bemühungen i* G"g"rr**!,2 zu den,,psychoanalytischen" findet,

wird. erst, hier in seinem wesen erfaßt und dargestellt. von hier aus fällt

nun auch erst d.as rechte Licht auf den Begriff der (geistigen) Gesundheit'

,,-was wi.Il der Kranke erreichen, wenn er zum Nervenarzl gdnll" frá'gl
'Jaspers 

in der APs. Die Antwort zeigt, daß es sehr verschiedenes ist, was

den Kranken als Gesundheit gilt, nämiich etwa gedankwrlose, nüchterne

Lebensstimmung oder religiö*" G"botg"ttheit, oder aber die (unehrliche)



verdeckung alles iÏblen seiner inneren und. äußeren situation ,,durch
täuschende Ideale" oder ,,beschonigende Auslegungen,, (Aps. 436). All
das ,,wirkt" natürlich zurück auf den Arzt. Daher wird hier die x'ord.erung
unabweisbar, daß der seelenarzt eine ,,weltanschauung" haben müsse.
Damit ist aber gerade nicht gemeint, daß der arzt dem Kranken ,,seine
lveltanschauung" aufdrängen solle. rm Gegenteil! rvorum es sich hier
handelt, ist die ,,weite des Horizonts, d.ie Fähigkeit nämlich, vorüber-
gehend ganz wertungsfrei, hingebend, wirklich vorurteilslos zu sein", eine
X'ti,higkeit, die, fügt Ja,spers nun aber sehr richtig hinzu, ,,nur bei Menschen
vorkommt, die im übrigen ursprüngliche starke Wertungen uld. eine aus-
geprägte weltanschauung besitzen". Auf das problem der ,,Gesundheit"
angewandt heißt das, daß der arzt-imstande sein muß, sich philosophisch
R,echenschaft davon abzulegen, was er ulter Gesundheit versteht,
was für eine Rangordnung hier besteht, inwieweit er dem Kranken ent-
gegenkommen darf oder muß, um seiner Aufgabe als Arzt zu genügen
und doch sich selbst nicht untreu zu werden (Aps. a3g). Auf all das ist
Jøspers in der APs. nicht mehr eingegangen. Man sieht aber schon aus seinen
Ausführungen über d.ie verschied.enen ,,Gesund,heitsbegrifie", daß er diese
ärztliche Problematik tief empfunden, ja, daß er unter ihr gelitten hat,
wie es angesichts jeder eigentlichen Problematik unser Los ist. so kurz
auch das Kapitel ,,von d.en therapeutischen aufgaben" in d.er Aps. ist,
mir scheint es, daß hier der Psychotherapeut in seinem eigensten Seir¡
getroffen wird, daß der Appell sich also an ihn richtet. Jeder, der selbsü
seelenarzt ist, fühlt sich hier ,,angesprochen" im eigentlichen sinne des'wortes und das heißt, auf eine Antwort, hin angesprochen. Dem Lernenden
aber, der sich auf das weite, gefährliche Meer der seelenbehandlung be-
geben will, wird die tiefe verantwortung, die er d.abei auf sich nehmen uncl
tragen muß, bewußt werden.

wie es sich in der Psychopathologie fif.r Jøspers d.arum hand.elt, sich
Rechenschaft darüber abzulegen - im vollen sinne des wortes: zu wissen,
'was man tuf , so handelt es sich für ihn erst recht auch darum, ,,zu wisseïì,
was majn weiß und was ma,n nicht weiß, zu wissen, wie und in welchem Sinne
und. in welchen Grenzen man etwas weiß, mit welchen Mitteln d.ieses Wissen
erworben und. begründet wird" (im vorwort zur dritten Auflage des Aps.
1923). Das ist nur die nähere Ausführung dessen, was schon im vorwort
zur zweiten Auflage zu lesen ist, nämlich, ,,daß man eine wissenschafli
entweder ganz, d. h. auch in ihren zentralen probremen, oder gar nicht
begreifen" könne, weswegen der Lehrer die studierenden zwingen müssç"
,,zum Niveau der wissenschaftlichkeit hinanzusteigen". Neben den Er.
zieher zur psychiatrischen Menschlichkeit tritt d.er Erzieher zur psychirl-
trischen wahrheit. (Es ist einer der vorzüge der psychiatrie, daß Mensch-
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lichkeit únd Wahrheit hier nicht zu trennen, sondern - in psychiatrischer

Bildung - aufèinander angewiesen sind).

Wenn es Jøspers gelungen ist, die Psychopathologie und allgemeine

Psychiatrie auf das Niveau der Wissenschaftlichkeit zu heben, so verdankt
er d.as nicht nur seiner für einen jungen Mediziner erstaunLich vielseitigen

und reifen phiiosophischen, psychologischen, natul- und geisteswissen-

schaftlichen Bitdung und dem einer solchen Bildung gemáßen kritischen
Ordnungswillen, sondern ]¡or allem der Kunst, jene Bildung und jenes

Wissen auf die Grundprobleme der allgemeinen Psychiat'rie hin zu orien-

tieren, an psychopathologischem Anschauungsmaterial zu verifizieren und

mit klinischen Beispielen zu illustrieren. seine Allgemeine Psychopatho-

Iogie steht durchweg auf psychiatrischem Boden. Das scheint selbstver-

ständlich, ist, es aber nicht. Wir können uns auch eine Psychopathologie
auf rein phänomenologischem oder rein anthropologischem Grunde denken

und besitzen auch schon Ansd,tze zu einel solchen. Auch diese Forschungs-

richtungen sind. für die Psychiatrie von Bedeutung; indem sie sich aber

geflissentlich von den rein psychiatrischen Fragestellungen und. Unter-
suchungsmethoden entfernen, vermögen sie erst auf einem Umweg zu

ihnen zurückzukehren. Die Allgemeine Psychopathologie vorr Ja,spers, wíe

schon seine Arbeiten über Eifersuchtswahn (1910), über die phänomeno-

Iogische Forschungsrichtung in der Psychiatrie (I9I2), über verständliche
und kausale Zusammenhänge zwischen schicksal und Psychose bei De-

mentia pïaecox (1913), über Leibhaftige Bewußtheiten (r9I4), wie auch

seine ,,Pathographien" sind derart ,,psychiatriegerecht,", daß es nul alrf
eirrem Mißverståi,ndnis und Unverständnis beruhen kann, daß die Psychiater

ihn ,,nicht gewollt". Jaspers hat es immer ,,grotesk" gefunden, ',wenn 
marl

das Psychische vom Physischen überhaupt, isolieren will: nur auf einem
Standpunkt sind Leib und Seele zu trennen, im Ganzen der Wissenschaft

bilden auch sie ein Ganzes" (APs. 33). Aber er hat in der Psychopathologie

weöler, wie Meynerü und Ereud,, nur eine zweilte oder ,,Bilderspiache" für
die hirnanatomischen, physiologischen und chemischen Vorgänge erblickt,
noch auch, wie Xorel,'urrd Bl,euler, Psychisches und Physisches auf Grund

der ld.entitäts- und Evolutionshypothese für identisch erklåi,rt - was einer

übertragung metaphysischer Überreug,rngen auf das empirische Gebiet

entspricht - noch auch hat er sich mit den uns heute so uninteressant

gewordenen Theorien des psychophysischen Parallelismus odel der Wechsel.

wirkung herumgeschlagen; er verbleibt vielmehr streng wissenschaftlich-
kritisch innerhalb d.er rein methodologischen Systematik, als ,,X'eind alles

Fanatismus", auch im ,,Kampf mit dem eigenen X'anatismus", die Be-

dingung erkennend, ein bewegliches, nie abgeschlossenes ,,Ganzes" zu ent'-

werfen, also ein solches, ,,das nicht aus der theoretischen Verabsolutielung



T
t.

eines Besonderen", aber auch nicht aus einer bloßen Häufung jeweils ad hoc
gebildeter Begrifie geboren wird. ,,Das kritische Erkennen will dagegen zu-
gleich Grenzen und 'weite, 

einerseits klares wissen von den Grenzen der
Bedeutung jedes einzelnen Gesichtspunktes, Gedankens, jeder Tatsache,
andrerseits Weite durch mühsamen, ein Leben lang fortgesetzten Erwerl:
aller nur möglichen Erkenntniswege. Die relativ größte Weite und zugleich
die größte Klarheit über die positive Art des Erkennens schien mir d.urch
eine methodologische Systematik erreichbar zu sein" (Aps.BB).

Die kritische Beschränkung auf die methodologische systematik be-
wahrte die Allgemeine Psychopathologie von Jøspers, erstens, vor der
Gefahr eines ,,geschlossenen Systemsi' (im Sinne von Bergsorø) und. erst
recht, vor der Gefahr der Anlehnung an ein ,,philosophisches System,,. Das
lefzt'erc ist besonders zu betonen; wittert doch der Psychiater hinter jedem
WiIIen zur systematischen ordnung und dem damit notwendig verknüpften
Bedürfnis nach Klärung, Abgrenzung und vertiefung der Begriffe, stand-
punkte und Erkenntnisweisen - ,,Philosophie" ! Dabei verwechselt er
in der Regel Methodologie - als denjenigen TeiI der Logik, der d.ie ver-
schiedenen verwendungen deutlich zu machen hat, welche die logischen
x'ormen und. Normen in den einzelnen'wissenschaften je nach der formalen
und sachlichen Natur ihrer wissenschaftlichen Gegenstände, Verfahrens-
weisen und Probleme finden (Wind,elhand,) - mit philosophischer Speku-
lation ! Die starke Neigung der Psychiatrie, auf die wesenszüge ihrer
eigenen Forschung zu reflektieren, beruht im übrigen, wie schon Hönigs-
wald, so klar erkannt hat,, auf der Eigenart der Psychiatrie, daß sich ihr
Begriff nur erschließt in dem ,,unaufhörlichen dialektischen wechselspiel
methodologischer Grundmotive". Zwat sind in der Allgemeinen psycho-
pathologie die Bildungseinflüsse vonseiten Kant's, Dilthey's, Husserl,,s
Mau Weber's, K'ierkegaørd,'s, Nietzsche's u. a. deutlich zu erkennen,
jedoch lúLt' Jøspers hier weder als Verkünder der Lehre von der kritischolr
oder historischen Vernunft, noch als ,,reineï Phd,nomenologe" im Sinnc
Hussefl,'s, noch als religiöser oder existenzphilosophischer Denker auf.
Daß seine Phänomenologie, als Lehre von d.en subjektiven Erscheinungen
des kranken Seelenlebens, mit der Phrinomenologie Husserl's verwechselt:
werden, die Allgemeine Psychopathologie als standard.werk der phäno^
menologischen Richtung bezeichnet werden konnte, beruhte auf reiner
I]nkenntnis und Mißverstand.

Die Beschränkung auf die methodologische systematik bewahrte dit:
Allgemeine Psychopathologie, zweitens, vor der Gefahr kritikloser über:
tragung naturwissenschaftlicher Denkmethoden und Begriffe auf das sec-
Iische Gebiet. Daß Gegenstand und Methode einer Wissenschaft sich wechsel,
seitig bedingen, ist ja eine Grundeinsicht der Methodologie. Von qrößl,cr
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psychiatrischer Bedeutung war dabei, daß Jaspers den Hebel bereits bei
der,,anscha,ulichen Vergegenwärtigung" ansetzte, zeigend, wie grund-
verschieden dieselbe auf körperlichem und seelischem Gebiet ist. Von der
statischen od.er phänomenologischen Vergegenwártigung des Seelischen
schritt er bekanntlich zum genetischen Verstehen, dem Verstehen der seeli-
schen Zusammenhänge, um sie den kausalen oder naturwissenschaftlichen
Zusammenhängen gegenüberzustellen. Wenn auch an Dilthey's Unterschei-
dungen von Verstehen und Erklären anknüpfend, so hat, er sich doch von
dessen Lehre an einem wichtigen Punkt entfernt, um sie durchaus selb-
ständig für die Psychopathologie zu verwerten. Dabei kam er auf die so
überaus wichtige Trennung von Phd,nomenologie und objektiver Psycho-
pathologie, aus der er in d.er dritten Auflage die Ausdruckspsychologie als
selbståi,ndiges Gebiet herauslöste. Wie schwer sich in der Psychiatrie solche
methodologisch grundwichtigen Unterscheidrrngen durchsetzen, zeigt die
Tatsache, daß sie auch heute noch vielfach unberücksichtigt bleiben -ich denke z.B. an die Literatur über das Rorschach-Experiment - zum
Schaden der psychiatrischen Wahrheit. Jøspers Unterscheidungen sind im
übrigen wegleitend geblieben auch für diejenigen psychiatrischen Forscher,
die nicht von der anschaulichen Vergegenwärtigung einzelner seelischer Ge-
gebenheiten ausgingen, sondern von der anschaulichen Vergegenwärtigung
,,der Person", sowie für diejenigen, die zur phänomenologisch-anthropo-
logischen Interpretation psychopathologischer Grundformen im Sinne von
eigenartigen X'ormen des menschlichen In-der-Welt-seins fortgeschritten sind.

Die Beschränkung auf die methodologische Systematik hat die All-
gemeine Psychopathologie, drittens, bewahrt vor der Gefahr, Begrifi
und Material auf dem Gebiet der Psychopathologie zu verwechseln, das
Material d.urch den Begrifi zu vergewaltigen, oder die Begrifie angesichts
der Unbeständigkeit und. der fließenden Übergänge auf Seiten d.es Materials
zu verflüchtigen. Wenn z. B. X'orel erklärt: ,,natura non facit saltus" oder:
,,Linien und Ebenen gibt es nicht auf diesem Gebiet", und dabei, wie später
Bleuler, vor festumrissenen Begrifien und Definitionen zurückschreckt und
warnt, so ist es der wissenschaftliche'Vorzug der Allgemeinen Psycho-
pathologie, einerseits vor verschwommenen Begrifien zu warnen und auf
klare und deutliche Begriffe zu dringen, anderseits aber mit den Begriffen
sehr vorsichtig umzugehen und in ihnen so lange nur ,,ein heuristisches
Prinzip" zu erblicken, als das Erfahrungsmaterial ihre Geltung noch nicht
genügend. bestätigt. Jaspers weiß, daß feste und klare begriffliche
Grenzen keineswegs unvereinbar sind mit der Anerkenrìung von ,,Über-
gängen" in der Wirklichkeitl). So sieht er z. 8., daß man phd,nomenologisch

1) Eine Ausnahme machù etwa soino strikto Unterscheidung zwischen einfühlbarom und
nicht einfühlbarom (schizophrenom) Seelenlebon: ,,Zwischen den Phänomonen, dio spozifisch

ü
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kaum etwas beschreiben kann, ,,ohne aisbald auf verständliche Zusammen-
hänge zu kommen", sieht er übergänge zwischen Reaktionen und schüben
oder Phasen, sieht er, daß es x'älle gibt, wo die von ihm so klar heraus-
gearbeitete klinische Unterscheidung zwischen,,Entwicklung der persön-
lichkeit" und ,,psychischer Prozeß" die Diskussion ,,nicht àum Resultaf
kommen läßt". Dabei ist hervorzuheben, daß Jøspers den ,,psychischen
Prozeß" noch keineswegs mit dem schizophrenen prozeß identifiziert.
(wie fruchtbar und wissenschaftlich diskutierbar auch heute noch jene
Unterscheidung ist, zeigt der kürzlich vonGøupqt (Z.Neur. 17415) beschrie-
bene. interessante x'all Hager. Dasselbe gilt hinsichtlich der so verd.ienst-
vollen J asper s' schen Unterscheidungen zwischen primâren Wahnerlebnissen
(,,wahnstimmung") und wahnbildungen oder wahnideen und. innerhalb
der ersteren zwischen wahnwahrnehmungen, wahnvorstellungen (wahn-
haften Einfâllen) und wahnbewußtheiten. auch heute noch d.arf keiner,
der über den wahn, dieses zentralproblem der psychiatrie, schreibt, an
den Ja'sper'schen rJnterscheidungen vorbeigehen. - Damit haben wir nur
einige besonders markante Beispiele herausgehoben, natürlich ohne die
feinen phänomenologischen Deskriptionen, die Jøspers in so hohem Maße
gelingen, und die klinischen Dokumentierungen, die ihm so reichlich zur
Verftigung stehen, heranziehen zu können.

Die psychiatrische Leistung vor- Kørl Jøspers erschöpft sich also keines-
wegs in der Ausarbeitung einer methodologischen Systematik, vielmehr hat
er dieselbe im verhältnis zu der Kürze seiner Tätigkeit an der Klinfü auf-
fallend stark und nachhaltig klinisch erweitert und vertieft.

Aber auch in der methodologischen systematik als solcher darf man
nicht lediglich die kritische ordnung eines bereits vorliegend.en klinischen
wissensstoffes erblicken. Ganz abgesehen davon, daß sie eine produktive
Auseinandersetzung mit den methodologischen Grundmotiven d.er psych-
iatrie, insbesondere der Korrelation von Natur- und Kulturbezosenheil
innerhalb des Begrifis der Psychiatrie voraussetzt, ist sie auch an rind für
sich schöpferisch. Jøspers selbst hat es ausgesprochen: ,,Auch der (scil.
methodologisch-systematisch verfahrende) Psychopathologe ist schöpfe-
risch und immer wechselnd in der r]ntersushung d.er einzelnen Menschen.
an feste Begriffe angelehnt und neue Begrifie behutsam und d.ann mit der.
Absicht auf Dauer festlegend bei der Mitteilung des Gefundenen" (Aps. a26).
Aber dieses Schöpferische unterscheidet sich vom Schöpferischen einc$
klinischen systems, der klinischen Herausarbeitung einer Krankheits-
gruppe, einer neuen biologisch-psychologischen Korrelation, einer psycho-
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pathologischen oder neuropathologischen Theorie, einer neuen psycho- oder
somatotherapeutischen Methode, eines neuen psychopathologischen Expe-
riments usw. Beide Arten schöpferischer Leistung müssen am 'Werke 

sein,
damit von einem X'ortschritt der Psychiatrie im Sinne der psychiatrischen
Wahrheit die Rede sein kann. Aber nur selten gehen beide Hand in Hand.
Ein im Wesen der empirischen Wissenschaft liegend.er Antagonismus macht
sich hier geltend, der Antagonismus zwischen leidenschaftlichem Ordnungs-
willen und wissenschaftlicher Entdeckungs- und Erklärungsleidenschaft.
Wenn ,,die Psychiater" Jøspers ,,nicht gewollt" haben, so mag dieser
Antagonismus d.abei mitgespielt haben, wie anderseits das Urteil der metho-
dologischen Systematik über jene anderen schöpferischen Leistungen not-
wendigerweise nicht nach ihrem schöpferischenEigenwert, sondern nur nach
ihrer Bedeutung für das Ganze der systematischen Method,ologie ausfallen
kann. Das gilt insbesondere von dem Urteil über die Psychoanalyse, der
Ja,spers zu ferne stand, um den Weizen von der Spreu trennen zu können,
gilt aber auch von den Urteilen über die ,,grandiose Leistung" Werní,clce's
oder die,,Lehrbücher".

SchließIich ist es von größtem Interesse, sich die Stellung klarzumachen,
die die Allgemeine Psychopathologie von Kørl, Jøspers innerhalb der neue-
sten Geschichte der Psychopathologie, etwa seit d-er Jahrhundertwende,
einnimmt. Von entscheidender Bedeutung Íst hier die Basis, auf der er das
Werk aufbaut. Wir haben sie schon erwd,hnt. Es ist die anschauliche Ver-
gegenwärtigung rron Seelischem, im Gegensalz zur anschaulichen Vergegen-
wärtigung von Nichtseelischem. ,,Ohne dieFáhigkeit und die Lust, Seelisches
zu schauen, es sich in seiner X'üIle zu vergegenwärtigen,-gibt es keine Mög-
lichkeit, Psychopathologie zu treiben", heißt es am Anfang des Werkes (17).
Die Situation wird sofort, klar, wenn wir diesem Satz etwa folgende tr'ormu-
lierung entgegenstellen: Ohne die Fähigkeit und die Lust, sich in die Lebens-
geschichte seiner Kranken zu vertiefen, sie in d.er ganzen X'ülle ihrer
bewußten und. unbewußten Motivationszusammenh à,nge zu erforschen und
zu vergegenwártigen, gibt es keine Möglichkeit, Psychopathologie zu
treiben. Nicht als ob Ja,spers diese X'ähigkeit und diese Lust nicht auch
besessen hätte; seine Arbeiten über den Eifersuchtswahn, über verständ-
iiche und kausale Zusammenhänge zwischen Schicksal und Psychose, die
Abschnitte der APs. über die PeÃOrrti"hkeit und vor allem über die ZieIe
der Untersuchung der Kranken beweisen das Gegenteil. Dazu kommt,
daß anschauliche Vergegenwärtigung von Seelischem und Vertiefung in die
innere und äußere Lebensgeschichte nicht ohne einander gedacht, ge-
schweige denn ausgeübt werden können. Aber hier handelt es sich darum,
rron wo a,us man die Psychopathologie aufbaut, von den ,,Elementen" oder
vom ..Ganzen".
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Der Ausgang von der anschaulichen vergegenwärtigung von seelischenr
hat nrc x'olge, daß Ja,spers konsequenterweise erklärt, so brauchbar auclr
Begriffe von ,,außerbewußten Mechanismen" seien, ,,so bleiben doch
Phänomenologie wie verstehende Psychopathorogie im Bewußtsein,, (204).
Das Bewußtsein od.er, besser, die Bewußtheit ist, im Gegensatz za FreutJ,
Ausgangs- und. Endpunkt der psychopathologischen Betrachtung.,,Der
Mensch muß, um Mensch zu bleiben, durch die Bewußtheit hindurch,,.
lesen wir später in ,,Die geistige situation der zeit von lgBI" (I2g). Der Ruf.
,,zurûck aus der Bewußtheit, zur unbewußtheit des Blutes, d.es
Glaubens, der Erde, der seele, des Geschichtlichen und Fraglosen,., diesel
Ruf täuscht. Die geistige Grundhaltung der Aps. scheint mir áiese stellung.
nahme bereits zu enthalten. Dem widerspricht keineswegs, d.aß es auch für
Jøspers selbstverstándlich ist, ,,daß unser bewußtes Leben nur gleichsam
die oberste schicht eines weiten und tiefen Reiches unter- und außel-
bewußten Geschehens ist" (Aps.4g5), und. d.aß der psychotherapeut
dem in vielen x'ällen Rechnung zu tragen hat,: ,,es mtissen Keime 

^ent,-

wickelt werden, die im unbewußten schlummern" (ebd.). Aber während bei
r.reud' das Schwergewicht der praktischen x'orschung und. d.er theoretischerr
uberlegungen bekanntlich auf das ,,rJnbewußte" fällt, fällt es bei Jaspers
auf die Bewußtheit. wenn lreud, erklären konnte, die Menschheit habä ju
gewußt, daß sie Geist habe, er habe ihr zeigen müssen, daß es auch rrieb*
gibt,, so hälle Jaspers schon im Jahre lgl3 mit Recht sagen können, die
Psychiater wüßten ja jelzt, daß es (unbewußte) Triebe gäbe, er müsse ihnen
zeigen, daß es auch Geist gibt. (wenn wir auch Geist keineswegs mit Be"
wußtheit identifizieren, so ist doch Geist nur möglich, soweit, Bewußthoitr
ist. zu Jaspers? eigener Auffassung und Lehre vom Geist vergleiche insbe-
sondere seine Groninger Vorlesungen über ,,Vernunft und Existenz,, vorïr
Jahre 1935. Auch heute, nach B0 Jahren, ist jenes Zeigenmüssen noch notr-
wendig, wenn nicht noch notwendiger a1s damals. Eines steht jedenfalls fest;
Kørl Jøspers hat - als Autor der Allgemeinen psychopathologie und dçr
schrift über strindberg und- van Gogh - d.er psychiatrischen Borschun¡{
die Richtung und den weg gewiesen nach dem ,,Geist". schon aus diesoln
Grunde erblicken wir in der Unterbrechung seiner psychiatrischen Laufbahlr
die größte verpaßte Möglichkeit in der Geschichte der neueren psychiatri*"
Bedeutet doch die Wissenschaft der Psychiatrie, unbeschad.et d.er Tatsachq,
daß sie ein zweig der klinischen Med.izin ist, dazu bestimmt, d.ie ursachexl
und Heilungsmöglichkeiten der Geisteskrankheiten und abnormen seeli,
schen Erscheinungen überhaupt zu erforschen, sehr viel mehr als Medizir¡,
nämlich das wissenschaftliche Verstánd.nis des geistig kranken Menschcrr.
Dieses ist aber nut zu erreichen auf Grund eines Gesamtverständnisses rl*e
Menschseins überhaupt. Erst ein solches bewahrt den psvchiater vor rlrr
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tr,issenschaftHchen und leichtfertigen Grenzüberschreitungen, wie derjenigen
der Interpretation und Beurteilung geistiger Leistungen und ihres Wertes
&us ,,ursächlichen" krankhaften Bedingungen. Gilt doch ganz allgemein,

.,daß d-erWert des Geschaffenen all.ein aus dem Gehalt des Hervorgebrachten
y,,u ersehen und zu beurteilen ist; die Kausalität, unter d.eren Einfluß etwas
cntsteht, besagt nichts über den Wert des Entstand.enen" (N'íetzsche 85).

.Þas hindert nicht nur nicht, sondern ermöglicht erst,, im.einzehen zu
neigen, ,,wie Krankheit nicht nur unterbricht und zerstört, wie nicht nur
trotz einer Krankheit etwas geleistet wird., sondern wie Krankheit Bedingung
gewisser Leistungen sein kann" (APs. 7). In seiner Philosophie (III, 231)

hat Jøspers später die wichtigen Begrifie der ,,produktiven" und ,,ruinösen"
Zerstörung geschafien. Erst u'enn der Psychiater d.ie völlige wissenschaftliche
Verschiedenheit von lVert-, Gehalt- und Stilinterpretation einerseits,.gene-
tischer oder kausaler Erklärung anderseits kennt' und berücksichtigt, ver-
mag er den X'ragen der ,,zeitlichen Koinzideruzerr" zwischen dem Auftreten
lçrankhafter Erscheinungen und den Wandlungen des Sprach- und Ge-

dankenstils, dem Auftauchen neuer Grundgedanken, kurz der ,,geistigen
Entwicklung d.es Werks" mit, wissenschaftlichen Methoden nachzugehen.
Und erst dann vermag man der X'rage der ,,Beziehungen zum Geist," näher-
zutreten. (Vergleiche die bedeutsamen Ausführungen in Strindberg und
van Gogh 80-84.) Wir verstehen die Schizophrenien heute bis zu einem
gewissen Grade in ihren Beziehungen zu den Trieben. Zu einern vollen Ver-
ständnis dieses ,,ungeheuren X'ragezeichens" werd.en wir erst gelangen,
wenn wir auch in ihre Beziehungen zum Geist einen näheren Einblick ge-
'wonnen haben werden.

All das betrifft aber keineswegs nur die ,,Pathographie" großerMänner
und Künstler, sondern schon die alltagliche Beobachtung und Unter-
suchung unsereï Kranken, die Feststellung von ,,weltanschaulichen" Wand-
lungen, das Verständnis ihrer künstlerischen Bestrebungen, ja einzebrer
Gesten oder Handlungen. Wenn eine meiner Kranken z. B. in Gegenwart
ihres heißgeliebten, aber tyrannischen und die Mutter aufs Blut, quälenden
Vaters die Hand. so lange in den brennenden Ofen legt, daß es zu einer
schweren Verbrennung dritten Grades kommt, um dem Vater zu zeiger',

,,wasliebe verma,g", und ihn dadurch zu eirrem andernVerhalten der Mutter
gegenüber zu veranlassen, um dann ein Jahr später mit einem schweren
schizophrenen Beziehungswahnsinn zu erkranken, so habe ich auch als
Psychiater meine Aufgabe nicht erfüllt, rüenn ich erkläre, eine solche

Handlung ,,mutet schizophren an", oder ,,sie zeigt deutlich das Gepräge

schizophrener Verstiegenheit", und wenn ich bei der x'rau den Beginn einer
Schizophrenie d i a g n o s t i z ier e ; vielmehr gelange ich zu einem Verständnis
der kranken Persönlichkeit erst, wenn ich, aus einem ganz anderenBezugs-
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system heraus, den W'ert oder Gehalt jener Handlung als solcher, etwa unlier
dem ethischen Gesichtspunkt des opfers, zu beurteilen vermag. Gilt es dooh
hinsichtlich des Verständnisses der ,,Persönlichkeit" aller unserer Kranke¡.
nicht nur ihre ,,Komplexe" und die Gründe ihrer ,,Verdrängungen,, zu
kennen, sondern auch den geistigen Gehalt zu berücksichtigen, der in der
,,wiederkehr des verdrängten" zum Durchbruch kommt. Erst d.ann ver-
mögen wir uns eine Lebensgeschichte in d.er ga;nzenX'ülle und dem ganzen
Gehalt ihrer ,,Motivationszusammenhd,nge", in ihrer Beziehung zu d.elr

,,Trieben" und zum ,,Geist" zu ,,yergegenwärtigen,,. Ähnliches gilt aber
z. B. auch von der wissenschaftlichen Auswertung d.es immer mehr in de¡r
vordergrund unseres rnteresses rückenden Rorschach-Experimentes. zeigt:
es doch nicht nur, wie der Mensch ,,wahrnimmt und deutet", sond.ern ineing
tLamit, wie ér in der 'welt drinsteht, ja überhaupt 

.welt 
hat. Auch diesex

Welthaben läßt sich keineswegs nuï von den Trieben aus verstehen, sond.em
muß immer auch vom ,,Geist" her verstanden werden, also von derjenigen
,,fnstanz", von d-er aus allein Sinn und Gestalt der jeweiligen W'elt, sei eu
eines einzelnen Menschen, sei es einer ga,nzgn Kulturepoche zu verstehert
und zu bestimmen ist.

so sehen wir, daß der Fortschritt der psychiatrischen Menschlichkeitr
und wahrheit, der Psychiatrie als Wissenschaft, nur möglich ist, wenn beidc
Richtungen weiter verfolgt werden, die Richtung, als deren bedeutendster
Repräsentant uns FreuÅ, erscheint, und diejenige, deren Repräsentant,
Jaspers ist. Beide haben uns erst, gelehrt, was es bedeutet, ,,eine seelischû
Tatsache wissenschaftlich ernst zu nehmen", aber beide auf ganz verschie-
dene weise, der eine in der Richtung nach dem r]nbewußten und. damit
nach der Macht d.er Triebhaftigkeit im menschlichen Dasein, der andem
nach der Bewußtheit und. d.amit nach der Macht der Geistigkeit inr
menschlichen Dasein, das heißt derjenigen, die ihm ,,sinn und Ganzheif"
verleiht.

Ludwig'Binswangor

Wenn es nicht üblich ist, in einer X'estschrift von d.em Gefeierten selh¡+f
und. seiner wissenschaftlichen Leistung ein Bild zu entwerfen, so reclrt.
fertigt sich die Ausnahme, die wir gemacht, doch wohl durch die Absicht, nn
der Abtragung der Dankesschuld der Psychiatrie gegenüber dem Gefeiertrrrr
nach dem Maß der eigenen Kráfte beizutragen. Dazu gesellt sich ein ¡lerr.
sönlicher Grund, die Freude nämlich, einem Autor, mit dem man im l¡auTlr
eines ganzen Lebens immer wieder die Klinge gekreuzt, zweierlei bezeugllr
zu dürfen, die Achtung vor der Persönlichkeit und den Respekt vor rL.r.

Leistung. IJnd schLießlich soll unser Beitrag einen Gruß der schweizerisclrr,¡¡
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eltofienheit eigen, in diesem X'alle also eine gewisse Offenheit für die

$rschiedenen, ja d i v er g en t en n'orschungsrichtungen der Psychiatrie und

|{tl* sie repräsentierenden Persönlichkeiten. Dieser Weltaufgeschlossenheit
es zu yerdanken seùr., daß die schweizerische Psychiatrie sowohl die aus

kreich stammenden Lehren d.es Hypnotismus und. der Suggestion und

$le Lehren Jønet's, als auch diejenigen Kraepl''ùn's und d.er Psychoanalyse

Wissenschaftlich in sich aufgenommen, als auch einem so schwierigen und
$ieuartigen Werk wie demjenigen von JøsTters ihre Tore geöffnet hat. Mag
,trnser Beitrag dem Gefeierten ein kleiner Beweis dafür sein, daß sein Werk

heute noch in der Schweiz lebendis ist und X'rüchte träst.


